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die Stiftung Umwelt- und Schadenvorsorge der SV Gebäudeversicherung veranstaltet 
seit 2005 im zweijährigen turnus ein fachsymposium, um den dialog zwischen forschung 
und praxis zu fördern. Schwerpunktthema des dritten Symposiums, das am 26. und  
27. märz 2009 in eppstein im taunus stattfand, war der vorbeugende Hochwasserschutz 
und die räumliche planung.

Seit dem elbhochwasser im Sommer 2002 hat die politik reagiert, zuletzt mit dem Gesetz 
zur Verbesserung des Vorbeugenden Hochwasserschutzes vom 3. mai 2005. Über vier Jahre 
erfahrung liegen mit dem neuen Gesetz vor. das Symposium widmete sich folgenden 
fragen: Hat sich seitdem der vorbeugende Hochwasserschutz tatsächlich verbessert? 
Sind in den letzten vier Jahren in der Bauleitplanung, in der Öffentlichkeitsarbeit, in 
der interkommunalen Kooperation oder im zusammenspiel der zuständigen fachbehörden 
neue prioritäten gesetzt worden? Gibt es neue Konzepte, erfolgreiche Beispiele für 
natur- und landschaftsschutz durch rückbau oder innovationen im technischen Hoch-
wasserschutz? das Symposium suchte dazu antworten aus unterschiedlichen perspektiven.  
die mehr als 90 teilnehmenden des Symposiums hörten fünf Vorträge, in denen zahlreiche 
projektbeispiele vorgestellt wurden, die das Spektrum neuer anpassungsstrategien 
zwischen renaturierung und technischem Hochwasserschutz verdeutlichten. 

wie schon tradition auf den Symposien wurde der diskussion zwischen den referenten  
und referentinnen sowie mit den teilnehmern großer raum gegeben. auf der panel-
diskussion debattierten Vertreter der wissenschaft, des Versicherungswesens, der 
forschenden praxis und der landesregierung über die zentralen fragen des Symposiums. 
das world café bezog alle teilnehmer in die diskussion ein. in vier Kleingruppen wurden 
in wechselnder zusammensetzung zu folgenden vier themen positionen ausgetauscht 
und erörtert: (1) Stadtgestalt und Hochwasserschutz: wohnen hinter der Spundwand; 
(2) Städte and flüssen: Konkurrenz – Kooperation – Koordination; (3) Stadt, fluss, 
Bürger: information – Kommunikation – eigenverantwortung; (4) wer trägt die risiken? 
wer zahlt? 

die Stiftung Umwelt und Schadenvorsorge bot mit der posterausstellung dem wissen-
schaftlichen nachwuchs auf dem Symposium eine besondere plattform. auf insgesamt 
15 postern wurden aktuelle forschungs- und modellvorhaben engagierter praktiker und 
wissenschaftler vorgestellt. 

mit dieser dokumentation, die in konzentrierter form die Beiträge der referenten, eine 
auswahl von postern und die diskussionserträge präsentiert, möchte die Stiftung die 
wichtigsten ergebnisse des Symposiums einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich machen. 
Sie hofft damit, impulse für den weiteren austausch zwischen praxis und wissenschaft 
über probleme und Herausforderungen der Umwelt- und Schadenvorsorge zu geben. 

prof. dr. johann jESSEn, 
Universität Stuttgart

prof. dr. StEfan SiEdEntop, 
Universität Stuttgart

ulrich-bErnd 
wolff Von dEr Sahl, 

SV SparkassenVersicherung 
Gebäudeversicherung Stuttgart

 [einfÜHrUnG]

[SympoSiUm: BaUen in aUen – StadtplanUnG 
Und HocHwaSSerScHUtz im KonfliKt]
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in der naturlandschaft verfügen flüsse und Bäche sowie ihre auen 
über einen großen reichtum verschiedener lebensräume, die auf re-
lativ engem raum eine fülle von pflanzen und tierarten beherbergen. 
Strukturelle Verarmung und zerschneidung durch infrastruktur 
führen jedoch vermehrt zu einer Beeinträchtigung und trennung 
der eng vernetzen einheit von fluss und aue. Uferbefestigungen, 
laufverkürzungen, eintiefungen, deichbau, Querbauwerke, Stauhal-
tungen und – regional verschieden – seitliche einengung oder auch 
unnatürliche aufweitung des Gewässerbettes sowie entwässerung 
der aue haben zu einem dramatischen Verlust an Habitaten und 
Biotopstrukturen geführt. So wurden z.B. elbe und rhein um 4/5 
ihres ursprünglichen Überschwemmungsbereiches reduziert, der 
oberrhein wurde um 1/4 seiner natürlichen länge beraubt. Sowohl 
fließgewässer und auen als auch Stillgewässer werden zudem durch 
nicht angepasste flächennutzungen beeinträchtigt, etwa Bebau-
ung, Verkehrswege, intensive landwirtschaft oder abgrabungen.  
durch die immer noch massiv fortschreitende flächenversiegelung 
im einzugsbereich der fließgewässer werden die abflussmengen 
stetig erhöht und die abflusszeiten verkürzt, so dass immer schnel-
ler höhere Hochwasserwellen entstehen. 

nach daten der Bund/länderarbeitsgemeinschaft wasser (lawa) 
sind von ca. 33.000 km bewerteter fließgewässer in deutschland 
nur etwa 20 % in einem annähernd naturnahen, guten zustand 
(Strukturgüteklasse 1-3). 33 % hingegen sind deutlich bis vollstän-
dig verändert (Strukturgüteklasse 6-7). 

auSwirkungEn auf dEn hochwaSSErSchutz
die auswirkungen auf den Hochwasserschutz sind dabei deutlich 
spürbar: mit der abtrennung großer flüsse von ihren auen durch 
deiche gehen die natürlichen rückhalteräume für Hochwasser größ-
tenteils verloren. damit steigt die Gefahr, dass die Hochwasserwel-
len der nebenflüsse mit der welle des Hauptstroms zusammentref-
fen und so ein „Jahrhunderthochwasser“ im Unterlauf des flusses 
entsteht. zudem ist mit verstärkten prognoseunsicherheiten durch 
den Klimawandel zu rechnen. die aktuellen Szenarien gehen im 
Schnitt von einer deutlich erhöhten wahrscheinlichkeit von plötz-
lichen Starkregenereignissen aus.

renaturierte auen sind ein nicht zu unterschätzender Hochwasser-
schutz für die menschen an unseren flüssen. Je größer der wasser-
speicher, desto geringer die Gefahr, dass der regen zu schnell in 
die flüsse gelangt und bedrohliche Hochwasserwellen entstehen.  
technischer Schutz, etwa durch flutmauern, ist und bleibt zwar 
lokal notwendig, die dauerhafte Verbesserung der natürlichen 
wasserrückhaltefähigkeit ist jedoch nur durch den anschluss alter 
rückhalteräume sowie durch die ökologische anpassung der land-
wirtschaftlichen nutzung in den flusseinzugsgebieten zu erreichen. 
 
anspruch des ökologischen Hochwasserschutzes ist daher die in-
tegrative nutzung natürlicher Vorgänge zur minimierung der  
negativen auswirkungen von abflussereignissen. Ökologischer 
Hochwasserschutz bemüht sich Ursachen von Hochwasser und nicht 
ausschließlich die Symptome zu bekämpfen, ökologischer Hochwas-
serschutz ist präventiver Hochwasserschutz.

wichtigste werkzeuge dabei sind:
 die Stärkung der Speicherfähigkeit von Böden durch angepasste  

 landnutzung in den einzugsgebieten,
 die revitalisierung der aue und das Schaffen von 

 retentionsräumen,
 die Stärkung der aufnahme durch die Vegetation in der aue,
 der rückhalt von wasser in Geländestrukturen und
 die Verlangsamung von abfluss durch eine abwechslungsreiche   

 Gewässermorphologie, um den rückhalt im Gewässer zu  
 verbessern.

das Öffnen und der rückbau von deichen und Verwallungen, die wie-
derherstellung von flutrinnensystemen, der rückbau von entwässe-
rungseinrichtungen und das anheben eingetiefter flusssohlen sind 
wichtige Bestandteile der notwendigen landschaftsveränderungen. 
wichtiger noch ist mittelfristig die anpassung der nutzung der aue, 
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z. B. durch den Verzicht und rückbau von Versiegelungen, Umwand-
lung von ackerstandorten in Grünland, wald oder Ganzjahresweiden 
sowie dort, wo sinnvoll und möglich: das ende/das aufgeben. na-
türliche Sukzession oder die neubegründung von auwald sind zu 
empfehlen. dabei ist unter anderem aus Kostengründen auch die 
Umsiedlung von besonders vom Hochwasser betroffenen einzel-
bauten nicht per se als unverhältnismäßig auszuschließen. 

die so entstehenden naturnahen Gewässer und auen leisten einen  
wesentlichen Beitrag zum erhalt der Biodiversität, zum Hochwas-
serschutz, zur Verbesserung der wasserqualität und zur Grundwas-
seranreicherung. Sie sind faszinierende landschaften und bieten  
beeindruckende naturerlebnisse. Sie haben hohe Bedeutung für  
regionaltourismus und naherholung und sind lebens- und ausbrei-
tungsräume für viele arten, die sich angesichts des Klimawandels 
neue lebensräume erschließen müssen. in der Konsequenz ist öko-
logischer Hochwasserschutz damit natur- und landschaftsgerecht, 
ästhetisch und wartungsarm und bietet einen erleb- und messbaren 
mehrwert für mensch und natur. 

grEnzEn dES ÖkologiSchEn hochwaSSErSchutzES
Ökologischer Hochwasserschutz stößt durch die dichte Bebauung 
in deutschland, etablierte fehlnutzungen in der aue sowie die 
tradierten landnutzungs- und Besitzstrukturen auch über seine  
natürliche Beschränkung einer vor allem auf prävention angelegten 
maßnahme hinaus an organisatorische Begrenzungen. 

für viele konkrete maßnahmen sind mehrjährige planungsverfahren 
und zum teil aufwendige Vorbereitungen notwendig. zum teil muss 
land erworben, die notwendigen Baumaßnahmen müssen geplant und  
finanziert und die Unterhaltungsmaßnahmen neu überdacht werden.

die dabei entstehenden interessenkonflikte können starke Hemm-
nisse organisatorischer und auch emotionaler natur darstellen. Sie 
müssen ernst genommen, und frühzeitig in planung und Umsetzung 
berücksichtigt werden. erfolgreicher ökologischer Hochwasser-
schutz funktioniert dort besonders erfolgreich, wo er die Betrof-
fenen in das Konzept und die Umsetzung einbindet. 

Vernetzte maßnahmen über die bestehenden Grenzen der Gemein-
den, Kreise und Bundesländer sind für den erfolg unverzichtbar. Sie 
stoßen aber auf finanziellen und politischen widerstand, vor allem 
dort, wo interessen anderer landnutzer berührt und Kompetenzen 
und Kosten geteilt und neu verteilt werden müssen. die Grenzen 
des ökologischen Hochwasserschutzes sind damit vor allem die des 
fehlenden politischen willens der Umsetzung und der wahrnehmung 
des lösungspotentials in der fläche.
 
zukunft dES hochwaSSErSchutzES
Bäche und flüsse stellen aufgrund ihrer funktion in der landschaft 
den naturschutz vor eine der größten Herausforderungen: Sie sind 
entscheidend für die biologische Vielfalt und für die menschliche 
nutzung gleichermaßen. naturschutz kann dabei gleichzeitig pro-
bleme des naturschutzes und des Hochwasserschutzes lösen. dort, 
wo sich Hochwässer gefahrlos in die auen ausbreiten können, sind 
an anderer Stelle z.B. Siedlungen effektiv und kostengünstig vor 
Hochwasserspitzen geschützt. Verbündete finden sich dabei an 
vielen Stellen: fischer, für die natürliche gewässer die Vorraus-
setzung für erfolgreichen fang sind, hochwasserschützer, die 
begreifen, das rein technische lösungen auf dauer nicht ausrei-
chen sowie menschen am fluss, die eine lebenswertere heimat 
wollen. 

 [ÖKoloGiScHer HocHwaSSerScHUtz: VerBindUnG Von natUrScHUtz Und HocHwaSSerScHUtz]
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SpEktrum mÖglichEr tEchniSchEr anpaSSungSStratEgiEn
das Hochwasserrisikomanagement erstreckt sich auf alle Kompo-
nenten von der Quelle bis zum Gefahrenempfänger. wesentliche 
Bestandteile stellen hierbei natürlich die Bewusstseinsbildung,  
die Hochwasservorhersage, die Schadensvermeidung und auch die 
assistenz im Katastrophenfall dar. im rahmen dieses Beitrages  
werden vor allem die möglichkeiten der technischen maßnahmen 
angesprochen. 

diese können unterteilt werden:

bEwErtung dEr tEchniSchEn anpaSSungSStratEgiEn
die potentiale für maßnahmen zur reduktion der hochwasserwahr-
scheinlichkeit sind mit Sicherheit noch nicht ausgeschöpft. während 

kleinere rückhaltungs- oder Gewässeraufweitungsmaßnahmen ohne 
allzu große probleme umsetzbar sind, stoßen größere Vorhaben (flut-
polder, deichrückverlegungen, Hochwasserrückhaltebecken etc.) 
auf erhebliche probleme bei der Umsetzung. Hier sind zum teil Um-
setzungszeiträume von mehreren dekaden erforderlich, da sich die 
anlieger in vielfacher weise von den Vorhaben betroffen fühlen und 
sich hier zur wehr setzen. es gibt verschiedene ansätze, die inte-
ressen der vom Vorhaben Betroffenen in die planung zu integrie-
ren (moderationsverfahren, partizipative, offene planung, etc.). 
trotz zum teil erheblichen aufwands von allen beteiligten parteien 
gibt es bisher kein erfolgsrezept, um für unpopuläre maßnahmen 
eine akzeptanz in der Öffentlichkeit zu erreichen. die diskussion  
muss für jeden Standort unter den jeweiligen randbedingungen und 
Betroffenheiten neu geführt werden. einige der größeren Vorha-
ben werden nach den erfahrungen der letzten Jahre wahrscheinlich 
nicht umgesetzt, wenn nicht eine entsprechende Unterstützung 
seitens politik und Verwaltung auf allen ebenen vorhanden ist.

die maßnahmen zum technischen hochwasserschutz werden auf 
ein bestimmtes Hochwasserereignis ausgelegt. eine nachträgliche 
anpassung ist in der regel nur mit größeren finanziellen aufwen-
dungen möglich. der technische Hochwasserschutz erreicht hier 
seine Grenzen und es muss dringend die erkenntnis wachsen, dass 
diese maßnahmen nur einen begrenzten Schutz bieten und im Ver-
sagensfall oder bei einem Hochwasserfall über dem auslegungser-
eignis die geschützten räume geflutet werden. dieses Bewusstsein 
ist bei den betroffenen Bürgern in nur sehr geringem maße vor-
handen. die Kommunen sind durch die entsprechenden Katastro-
phenmanagementpläne eher vorbereitet. flankierend ist hier die 
erstellung von Hochwassergefahren- und Hochwasserrisikokarten 
sicher eine geeignete maßnahme. allerdings zeigt die praxis, dass 
der einzelne Bürger den eintritt des risikos gering einschätzt und 
für ein eher theoretisches problem hält.

Bei allen Unsicherheiten in den Prognosen ist davon auszugehen, dass es infolge des Klimawandels 
zu einer Zunahme extremer Wetterlagen und zu einem Anstieg des Meereswasserspiegels kommen wird. 
In der Folge dieser Prognosen müssen die derzeitigen Hochwasserschutzstrategien überdacht und angepasst 
werden. Dabei stößt die bisherige Praxis der reinen Errichtung bzw. Ertüchtigung von technischen Bauwerken 
ohne Absicherung des Hinterlandes an ihre Grenzen. Es ist daher in Übereinstimmung mit der aktuellen 
EU-Richtlinie eine Abkehr von der reinen Hochwasserabwehr zum Hochwasserrisikomanagement erforderlich, 
das aus den Elementen Vorsorge, Schutz und Schadensbegrenzung besteht. Im Ergebnis muss die Strategie 
„Leben mit dem (Hoch-)Wasser“ umgesetzt werden. 
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StratEgiEn dEr SchadEnSmindErung
in Verbindung mit den Grenzen des technischen Hochwasser-
schutzes und den möglichen folgen der Klimaveränderung kommt 
den maßnahmen zur Schadensminderung perspektivisch die größ-
te Bedeutung zu. Hier liegt das größte potential, da viele dieser 
maßnahmen noch nicht in angriff genommen wurden. zu diesen 
maßnahmen gehören:

Bei den maßnahmen zur Schadensminderung im Stadtgebiet ist ein 
koordiniertes Vorgehen erforderlich. dazu muss allerdings auf den 
jeweiligen entscheidungsebenen das Bewusstsein für das erforder-
nis wachsen und dann transportiert werden. 

SchluSSfolgErungEn
derzeit ist eine fortentwicklung von der reinen Hochwasserabwehr 
zum Hochwasserrisikomanagement, das aus den elementen Vorsor-
ge, Schutz und Schadensbegrenzung besteht, festzustellen. dabei 
kommen maßnahmen zur Schadensminderung in der zukunft die 
größte Bedeutung zu. neben der baulichen anpassung stehen dabei 
vor allem maßnahmen zur minderung der Überflutung im Vorder-
grund. diese umfassen u.a. auch den aufbau von Kammersystemen, 
die im fall eines extremhochwassers einen Schutz und ggf. eine 
weitere Verteidigungslinie bilden.

maßnahmen zur minderung der überflutung

maßnahmen der Schadensminderung durch bauliche anpassung

notfallräume (Bsp. oberrhein) – räume die bei einem ereignis 
über dem Bemessungsereignis geflutet werden, um Bebauungen 
zu schützen.

Kaskadierende flutkammersysteme, d.h. hinter der 1. Schutzlinie 
folgen noch weitere Schutzsysteme, um das Hochwasser in 
Kammern aufzufangen und wertvolle objekte zu schützen.

© zerényi/piXelio © elisabeth patzal/piXelio

SSCH_09002 20SBroschuere2009_RZ.indd   7 11.11.2009   20:37:01 Uhr



plan zur hochwaSSErVorSorgE dEr Stadt drESdEn: 
planEriSchE VorSorgE, flächEn- und EigEnVorSorgE
die Überflutungen und verheerenden zerstörungen im gesamten 
Stadtgebiet durch die Hochwässer der erzgebirgsflüsse lockwitz 
und weißeritz und die vielen Bäche am 12. august 2002 und das 
dann folgende elbehochwasser mit extremem Grundwasseranstieg 
haben vier menschenleben gefordert und Sachschäden in Höhe von 
1,239 milliarden euro verursacht.

am 27. mai 2004 beschloss daher der Stadtrat dresden, dass bis ende  
2006 die Stadtverwaltung einen umfassenden plan zur Hochwasser- 
vorsorge für das gesamte Stadtgebiet erarbeiten soll. das ziel des  
planes war es, einen angemessenen Hochwasserschutz für dresden  
mit städtebaulich verträglichen und ökonomisch beherrschbaren  
maßnahmen herzustellen. ausgangspunkt sollte die konkrete Ge-
fährdung der betroffenen Stadtgebiete unter Beachtung deren 
städtebaulicher, konservatorischer und sozialer Situation und den 
stadtplanerischen zielsetzungen sein. die Stadtplaner gliederten 
dazu das gesamte Stadtgebiet in 23 teilräume auf und schauten sich 
detailliert die jeweiligen Spezifika an. 

die durch den Klimawandel zu erwartende Verstärkung des trends 
zu Starkniederschlägen im Sommer und Herbst führt voraussicht-
lich zu einer Verschärfung der Hochwassergefahr insbesondere an  
regionalen und lokalen Gewässern. Besonderes augenmerk legten die  
planer daher auf die Betrachtung des gesamten Systems der ober-
flächengewässer im Stadtgebiet und nicht nur der elbe allein. der 
plan schließt daher 460 km kommunale Gewässer, die mittelgebirgs-
flüsse lockwitz und weißeritz und den elbestrom sowie das Grund-
wasser und das abwassersystem ein. dieser Gesamtzusammenhang 
sollte auch bei der detailbearbeitung nicht aus dem auge verloren 
werden. Um keine zeit zu verlieren, wurden parallel zur ausarbei-
tung des planes unstrittige vordringliche Schutzmaßnahmen ent-
worfen und realisiert. der plan berücksichtigte damit alle aspekte 
der Hochwasservorsorge beginnend bei der flächenvorsorge über 
die planerische Vorsorge bis hin zur eigenvorsorge der Bürger.

dieses prinzipielle Vorgehen soll am Beispiel der Verbesserung  
des Hochwasserschutzes für die dresdner innenstadt aufgezeigt 
werden.

hochwaSSErSchutz für diE drESdnEr innEnStadt
die dresdner innenstadt wird bedroht im norden und westen von 
der elbe, im Süden und westen von der weißeritz, im osten vom 

Kaitzbach und darüber hinaus flächendeckend durch aufsteigendes 
Grundwasser und die überstauten Kanäle der Kommunalentwässe-
rung (abb. 1).

die anspruchsvolle aufgabe des planes bestand darin, einen wir-
kungsvollen Hochwasserschutz mit minimalem Versagensrisiko, 
einfacher Handhabung und möglichst geringem Unterhaltungsauf-
wand herzustellen. zugleich sollte er städtische funktionen nicht 
beeinträchtigen sowie dem Stadtbild und denkmalpflegerischen 
anforderungen in hohem maße gerecht werden. Unter Beachtung 
der meteorologischen Verhältnisse wurden folgende Schutzziele  
festgelegt: 
 ein HQ100 in der elbe, das ist ein Hochwasserabfluss, der  

 statistisch gesehen alle 100 Jahre auftritt oder 
 ein HQ500 der weißeritz, das ist ein Hochwasserabfluss, der  

 statistisch gesehen alle 500 Jahre auftritt und gleichzeitig
 ein HQ100 im Kaitzbach.
 in allen fällen soll ein 10-jährlicher Bemessungsregen  

 ohne Überstau von der Kanalisation bewältigt werden.

das hohe Schutzziel an der weißeritz ist der Gefährlichkeit dieses 
geschiebegeprägten mittelgebirgsflusses geschuldet, bei dem eine 
Vorwarnzeit von nur sechs Stunden die organisation einer umfang-
reichen Hochwasserabwehr praktisch „aus dem Stand“ kaum er-
möglicht. die sich abzeichnenden Veränderungen im regionalklima 
lassen aber eine zunahme von gefährlichen Starkniederschlagsereig-
nissen und das häufige anschwellen gerader dieser mittelgebirgs-
flüsse erwarten. als ergebnis des Hochwasserschutzplanes sind  
folgende maßnahmen vorgesehen oder bereits umgesetzt:
 am kaitzbach wurden zusätzliche rückhaltebecken und  

 flutpolder geschaffen, so dass von diesem Bach selbst bei   
 einem 100-jährlichen Hochwasserereignis keine Gefährdung  
 für die innenstadt mehr besteht. 

[8]     
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 an der weißeritz wurden vier Brücken komplett neu mit erheblich größerem durchfluss- 
 querschnitt errichtet und in einigen abschnitten die Ufermauern so instandgesetzt,  
 dass für den innenstadtbereich ein 100-jährlicher Hochwasserschutz weitgehend gesichert  
 werden kann. das ehrgeizige ziel der landeshauptstadt dresden, für diesen gefährlichen  
 Gebirgsfluss, für den im Hochwasserfall nur wenige Stunden zur organisation einer abwehr
  zu Verfügung stehen, ein Schutzniveau HQ500 zu erreichen, machen noch auf mehreren 
 Kilometern eine tieferlegung der flusssohle und eine Veränderung des Gewässerlaufes 
 erforderlich.  
 die Baumaßnahmen beginnen im September 2009 und sollen 2010 abgeschlossen werden.
 zum Schutz vor Hochwasser der Elbe wurden zunächst die abflussverhältnisse verbessert. 

 So wurden zwei nicht mehr benötigte Brücken in den beiden dresdner flutrinnen abgerissen  
 (abb. 2), mehrere Kleingartenanlagen im abflussbereich beseitigt und ein etwa 30 m breiter  
 Uferstreifen im innenstadtbereich von bis zu 2 m mächtigen Sedimentauflagerungen  
 auf einer länge von ca. 1,6 km befreit. der deutlich gedämpfte pegelanstieg beim frühjahrs- 
 hochwasser 2006 hat gezeigt, dass diese maßnahmen sinnvoll sind. Bereits im frühjahr 2007  
 wurde der erhalten gebliebene teil der Stadtbefestigung, die Brühlsche terrasse, zum  
 Hochwasserschutzsystem „aufgerüstet“. die sich nach westen anschließende ca. 1 m hohe  
 Hochwasserschutzmauer setzt den städtebaulichen entwurf der „befestigten Stadt“ mit  
 hochwertiger Sandsteinverblendung fort. Um das Stadtbild nicht zu beeinträchtigen, kann  
 die mauer mit mobilen dammbalken erhöht werden. die trasse quert eine Bundesstraße.  
 Hier hält ein 3 m hohes und 23 m langes verschiebbares flutschutztor aus Stahl (abb. 3) 
 das Hochwasser von elbe oder weißeritz ab.
 die Kanalisation wurde ergänzt durch ein Hochwasserpumpwerk, das bei Hochwasser  

 62 m³ mischwasser pro Sekunde in die elbe abschlägt und damit die entwässerung des  
 Gebietes sichert. die anbindung erfolgt über einen neuen druckwasserbeständigen  
 Hauptsammler. 
 es wurde ein Grundwassermonitoringsystem mit insgesamt 44 pegelmessstellen errichtet,  

 die mit einer echtzeitdatenübertragung ausgerüstet sind, so dass im flutfall durch Bürger  
 und Grundstückseigentümer der anstieg des Grundwassers online verfolgt und die  
 notwendigen Schutzmaßnahmen ergriffen werden können. auf der Basis dieses monitoring-
 systems können auch die vorhandenen pumpanlagen, insbesondere an den historischen  
 Gebäuden der innenstadt, gezielt gesteuert werden. 
 zur Stärkung der eigenvorsorge werden die Bürger umfassend und gebietsspezifisch  

 informiert. eine direkte Kooperation mit der tschechischen wasserwirtschaftsbehörde  
 ermöglicht längerfristige aussagen zur pegelentwicklung, so dass die Bürger mit  
 ausreichender zeit geeignete maßnahmen zur Gefahrenabwehr treffen können.

fazit und auSblick
die am Beispiel der innenstadt gezeigte komplexe Herangehensweise wird auf die anderen  
22 Stadtteile analog angewandt. parallel zur ausarbeitung der Hochwasserschutzpläne werden 
dringliche Sofortmaßnahmen bereits realisiert. der in dresden gewählte umfassende gebietsbe-
zogene ansatz für den vorsorgenden Hochwasserschutz erfüllt grundsätzlich die anforderungen 
an ein zeitgemäßes Hochwasserrisikomanagement gemäß der entsprechenden eU-richtlinie.  
Bis 2011 sollen die risikokarten für das gesamte Stadtgebiet abgestimmt und als Basis für die 
risikomanagementpläne der Öffentlichkeit vorgestellt werden. 

 [HocHwaSSerVorSorGe in dreSden: Vom KaitzBacH BiS zUr elBe]
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die Gemeinde au am rhein hat nach der ausbaumaßnahme des 
rheines zwischen 1955 und 1978 mit den Staustufen bis rastatt-
iffezheim feststellen müssen, dass ihr ursprünglich 200-jährlicher 
Hochwasserschutz nicht mehr gegeben war. durch die Vorlegung 
der dämme und den Bau der Staustufen wurde die vorhandene 
Überflutungsfläche um 130 km2 halbiert, mit den folgen, dass die 
Hochwasserwelle in der Gemeinde au am rhein und den anderen 
Unterliegergemeinden nördlich von iffezheim früher eintrifft und 
einen höheren Scheitelabfluss aufweist. die Hochwässer fließen da-
her schneller und höher ab, was deutliche Schäden an den Bäumen 
sowie erosionsschäden an den wegen in unserem wald zeigten. 

intErESSEngEmEinSchaft dEr untErliEgEr am rhEin
anfangs leugneten die fachleute unsere feststellungen. deshalb 
haben wir Verbündete bei den Unterliegergemeinden gesucht und 
haben eine interessengemeinschaft „Hochwasserschutz der Unter-
lieger ab der Staustufe iffezheim“ gegründet. nur in einem Verbund 
ist man stark genug auch an höherer Stelle Gehör zu finden. nach 
vielen diskussionen wurde 1988 das integrierte rheinprogramm in 
Baden-württemberg verabschiedet mit der zielsetzung, die Hoch-
wasserspitzen durch polder zu beherrschen und sich wieder dem 
200-jährlichen Hochwasserschutz der rheinanliegenden Gemeinden 
unterhalb iffezheim anzunähern. auf baden-württembergischer 
Seite sind dazu an 13 Standorten neue wasserrückhaltebecken  
geplant. 

obEr- und untErliEgErgEmEindEn 
durch die ausbaumaßnahme am rhein mit den Staustufen ist leider 
die Solidargemeinschaft aller rheinanlieger ganz wesentlich verän- 

dert worden. die rheinanliegenden Gemeinden im ausgebauten 
rheinbereich (oberhalb von iffezheim) haben den sogenannten  
1000-jährlichen Hochwasserschutz erhalten. wir als Unterlieger 
beispielsweise in au am rhein hatten zeitweilig nur noch den 
50-jährlichen Hochwasserschutz gewährleistet. deshalb ist auch 
eine Solidargemeinschaft nicht mehr so gegeben, da leider durch 
die verschiedenen ausbaumaßnahmen unterschiedliche einstellun-
gen zu den Hochwasserschutzmaßnahmen bestehen. 

wElchE EinStEllungEn?
dennoch versuchen wir im rahmen von Hochwasserpartnerschaften 
uns auch hier zu verbünden und diese Solidargemeinschaft zumin-
dest in dem Bereich des nichtausgebauten rheins zu praktizieren. 
Jede maßnahme, die der oberlieger für die zwecke des Hochwasser-
schutzes akzeptiert und realisiert, dient dem Unterlieger. deshalb 
wird gerade über die Hochwasserpartnerschaften das ziel verfolgt 
gleiche Standards im Hochwasserschutz bei allen rheinanliegen-
den Gemeinden zu erhalten und den Unterliegern zumindest einen 
200-jährlichen Hochwasserschutz zu garantieren. auch soll prakti-
sches wissen vermittelt werden. ebenso ist diese Hochwasserpart-
nerschaft ein gutes podium für forderungen an land und Bund.

VorSorgE dEr gEmEindEn: VorSorgE durch 
gEfahrEnkartEn und hochwaSSEralarmplänE 
doch nicht nur forderungen bringen uns voran, sondern wir müssen 
uns selbst mit diesen fragen beschäftigen. deshalb haben wir in au 
am rhein gemeinsam mit dem landkreis rastatt sehr früh mit der 
erstellung von Gefahrenkarten begonnen, um zu erkennen, welche 
Gefahren, aber auch welche Schadensereignisse uns treffen können, 

[10]
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damit wir uns frühzeitig auf diese Gefahrenlagen einstellen. das 
ergebnis bei uns beispielsweise war, dass au am rhein durch die 
Größe des Überschwemmungsgebietes mit einem einstau aber nicht 
mit einem schnell fließenden, reißenden fluss rechnen müssen. in-
soweit ist dann unsere zielsetzung in den weiteren Überlegungen 
die Schadensminimierung gewesen.

wichtig ist die Hochwassermeldezentrale, die mit ihren prognosen 
sehr gute werte errechnet. insoweit konnten wir frühzeitig die ver-
schiedenen maßnahmen einleiten, die im rahmen eines Hochwas-
seralarmplans in verschiedenen Stufen vorgegeben waren. zu jeder 
wasserstandshöhe bezogen auf einen pegelstand sind dann maß-
nahmen im Vorfeld bereits zu erledigen. dies hat den Vorteil, dass 
wasserwehr, Gemeinde, ortspolizeibehörde und alle Verantwortli-
chen rechtzeitig handeln können. zwischenzeitlich hat das land 
Baden-württemberg mit dem programm fliwaS ein hervorragendes 
managementsystem gemeinsam mit den Betroffenen erarbeitet. es 
gilt nun dieses managementsystem mittels infrastruktur in eine 
gute einsatzqualität zu bringen.

deshalb war es uns wichtig, vor ort zu überlegen, ob alle notwen-
digen infrastrukturmaßnahmen vorhanden sind. wir erörterten, ob 
es dammverteidigungswege gibt, damit die wasserwehr beim Scha-
densfall ihre entsprechenden Sanierungsmaterialien auch an die 
Schadstelle transportieren kann. 

flächEnplanung: VorSorgE durch dämmE
doch nicht nur forderungen wurden von den Gemeinden erhoben, 
sondern wir haben auch die notwendigen flächen (feuchtwiesen) 
erworben und stellen sie dem land zur Verfügung. damit können 
die notwendigen Baumaßnahmen an den dämmen realisiert werden. 
insoweit ist hier auch eine partnerschaft zwischen Gemeinde und 
land entstanden.

durch diese Grundstücksverhandlungen wurde dann auch das the-
ma Hochwasserschutz sehr stark in der Bevölkerung verankert.  
es war somit nicht mehr schwierig sachlich mit allen Betroffenen 
dieses thema anzugehen. auch werden diese themen über die was-
serwehr und die feuerwehr natürlich in die Bevölkerung hineinge-
tragen. das führt dazu, dass jeder überlegt, inwieweit er auch zu 
einer Verbesserung beitragen kann.

baulEitplanung: VorSorgE dEr bauhErrEn 
auch im rahmen der Bauleitplanung werden die Bauherren sehr 
früh auf mögliche Schadensereignisse hingewiesen. wir empfehlen 
entsprechende Sicherungsmaßnahmen am Haus vorzunehmen und 
keine tiefgaragen zu bauen. auch legen wir z. B. in neubaugebieten 
die Straßen bis zu 1,50 m höher, es eben nicht zu besonderen Scha-
densereignissen kommt. wir empfehlen aufgrund des hohen Grund- 
wasserstandes das Untergeschoß als weiße wanne auszuführen. 
Bei der lagerung umweltgefährdender Stoffe ist wegen der hohen 
Grundwasserstände in zukunft mit erhöhten anforderungen und 
Kosten zu rechnen. dabei weisen wir darauf hin, dass bei entste-
henden Schäden durch auslaufendes Heizöl diese natürlich auch 
vom Grundstückseigentümer zu tragen sind. 

ebenfalls haben wir im B-plan geregelt, dass bei Verzicht auf eine 
Unterkellerung die zulässige Grundflächenzahl um 0,05 erhöht wer-
den kann. darüber hinaus sollen Versorgungseinrichtungen nicht 
mehr im Keller, sondern in den gesicherten obergeschossen errich-
tet werden. auch sind Baumaterialien auszuwählen, die wasserre-
sistent sind.

waldwirtSchaft iSt hochwaSSErSchutz
eine Besonderheit haben wir noch durch unseren rheinauenwald 
erfahren. nach dem orkan lothar mussten wir erkennen, dass durch 
waldschäden, etwa durch umgeworfene Bäume, eine wesentliche 
Verschlechterung des abflusses im rheinvorland gegeben ist, mit 
der folge, dass das wasser auch höher abfließt. aus diesem Grunde 
halten wir eine vernünftige waldwirtschaft auch im interesse des 
Hochwasserschutzes, als prallschutz für den Hochwasserdamm, für 
erforderlich und geboten.

übErlEbEn am waSSEr
Unsere zielsetzung in au am rhein ist am wasser zu überleben, des- 
halb wehren wir uns gegen unnötige restriktionen, die versuchen 
uns Gemeinden am rhein in ihrer entwicklung zu stoppen. wir haben 
die Veränderungen am rhein nicht verursacht, wir sind Betroffene 
und nicht Schuldige. deshalb möchten wir am wasser überleben.

 [aU am rHein: am waSSer ÜBerleBen]
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diE hafEncity hamburg iSt – auch für hamburg – 
Ein bESondErEr ort 

Sie ist eine große insel in der norderelbe, verbunden durch 13  
Brücken mit der bestehenden inneren Stadt. Seit 1862 war sie das 
bedeutendste Hafenareal Hamburgs, ab 1885 am nordrand ergänzt 
um das heute größte geschlossene Speicherstadtareal der welt. als 
Hafenort hat die Hafencity spätestens in den 1990er Jahren ihre 
funktion verloren; für einen containerbetrieb sind die landflächen 
zu klein und die elbe kann bis hierhin nicht tief genug ausgebaggert 
werden. außerdem wächst die Stadt im innenraum und verdrängt 
die Hafenfunktion. die Hafencity ist heute europas größtes inner-
städtisches Stadtentwicklungsprojekt; auf 157 ha wächst in unge-
heurer dynamik eine urbane mischung von wohn-, arbeits-, Kultur-, 
einzelhandels-, wissenschafts-, Bildungs- und Sozialeinrichtungen. 
40.000 menschen werden hier mindestens arbeiten (z. zt. ca. 4.000 
in 190 firmen), 12.000 menschen wohnen (z. zt. 1.500), 1.500 Stu-
denten studieren und 60.000 bis 80.000 tagesbesucher die Hafen-
city prägen. Und internationale, das Stadtbild prägende Gebäude 
wie die elbphilharmonie von Herzog & de meuron oder das Science 
center von rem Koolhaas werden entstehen. 

die Hafencity ist eines der ambitioniertesten Stadtentwicklungs-
projekte weltweit, es erweitert Hamburgs innenstadt innerhalb  
von gut 20 Jahren um 40 % und ist gleichzeitig als inselort gewach-
sen und geprägt durch die fluss- und Hafengeschichte hunderter  
Jahren. 

warftlÖSung Statt EindEichung
das Hafencity-areal liegt außerhalb der Hauptdeichlinie Hamburgs 
mit einer deichhöhe von 8 m über nn auf einem niveau von 4,50 
bis ca. 5,50 m. die höchste Sturmflut ist in Hamburg im Jahr 1976 
schon auf 6,45 m nn aufgelaufen; das areal der Hafencity ist somit 
stark hochwassergefährdet. die technische, ökonomische und so-
ziale lösung, die entwickelt wurde, ist die aufhöhung des areals. 
dazu wird die gesamte die Hafencity erschließende infrastruktur 
neu gebaut, insbesondere neue Straßen und neue Brücken werden 
auf das niveau von mindestens 7,50 m über nn gebracht und auf 
diesem hochwassersicheren niveau mit der geschützten bestehen-
den inneren Stadt verbunden. auch im Hochwasserfall kann man die 
Hafencity trockenen fußes erreichen, die menschen werden unge-
stört die Hafencity besuchen oder hier arbeiten können, allerdings 
ohne die benachbarte Speicherstadt zu queren, denn diese wird in 
niedriglage verbleiben. 

[12]
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eine hochwassersichere insel entsteht allerdings erst mit den neuen 
Hochbauten. denn an den hochwassersicheren Straßenkörper schlie-
ßen die neuen erdgeschosszonen an. an der wasserseite stoßen die 
tiefgaragen der verschiedenen Bauherren aneinander und bilden eine 
geschlossene warftaußenwand. die Hochwasserschutzlösung der 
Hafencity ist daher eine sogenannte warftlösung, mit der Besonder-
heit, dass diese warftkörper überwiegend aus den Hohlkörpern der 
tiefgaragen bestehen und – auch damit sie nicht aufschwimmen –,  
durch die auflast der Gebäude und die pfahlgründung (mindestens 
ca. 20 m) unten gehalten werden. technisch und ökonomisch hat 
die warftlösung den Vorteil, dass sie eine schrittweise entwicklung 
der gesamten Hafencity ermöglicht und nicht den zeitlichen und 
wirtschaftlichen Kraftakt erfordert, die gesamte Hafencity vor der 
ersten Bebauung hochwassersicher gestaltet zu haben. 

zwEi EbEnEn in dEr hafEncity: 
wohnEn und kulturpromEnadE
durch die warftlösung entsteht zudem ein großer sozialer und urba-
nistischer Vorteil. die warft wird nicht von dem erhöhten Straßen-
niveau aus an die bestehenden Ufer und Kaikanten herangezogen, 
sondern es verbleibt ein überwiegend 10 bis 15 m breiter, auf 4,50 
bis 5,50 m, also dem ehemaligen Hafenniveau, liegender unbebauter 
Streifen. diese Streifen am wasser in niedriglage werden zu prome-
naden und einige Stellen mit größerer Breite zu plätzen umgestal-
tet. So entstehen in der Hafencity ca. 10 km neue Uferpromenaden, 
neue austauschflächen zwischen wasser und land. die entstehende 
neue topografie schafft zwei ebenen in der Stadt, ein neues öffent-
liches Straßenniveau auf 7,50 bis 8,00 m Höhe, an das die private 
Bebauung auf gleichem niveau anschließt und ein öffentliches pro-
menadenniveau auf 4,5 bis 5 m über nn. damit ist von den erdge-
schossflächen (ca. 8 m über nn) der Blick auf und die Beziehung zum 
wasser gewahrt und verschwindet nicht hinter einer deich- oder ho-
hen Uferschutzlinie. Gleichzeitig wird eine soziale Stadtqualität er-
möglicht, nämlich den öffentlichen charakter der Stadt zu doppeln: 
für Besucher, Kunden, Beschäftigte oder Bewohner steht nicht nur 
der Straßenraum mit seinen nebenflächen zur Verfügung, sondern 
auch der niedrig gelegene promenadenraum, der von motorisiertem 
Verkehr freigehalten wird. durch diese doppelung der öffentlichen 
räume ist die Hafencity in der lage, die attraktivität der wasser-
lagen zu nutzen und gleichzeitig das zukünftige touristische poten-
tial von 60.000 bis 80.000 tagesbesuchern zu bewältigen. die räume  
am wasser sind allerdings nicht nur touristische räume, sie sind 
Spazier- und aufenthaltsräume für Beschäftigte und Bewohner so-
wie Spielflächen für Kinder. damit bilden diese wassernahen flächen 

auch Begegnungsflächen und flächen des sozialen austausches 
und werden künftig für nachbarschafts-, Kulturveranstaltungen 
oder große events genutzt. der hochwasserbedingte neue topogra-
fische charakter schafft somit auch eine soziale topografie, eine 
ebene des austausches in der Stadt, die in dieser attraktivität in 
der bestehenden Stadt nicht denkbar wäre. auch für den privaten, 
geschützten charakter der Hafencity, der für die immerhin 12.000 
Bewohner notwendigerweise zu erhalten ist, ist diese topografie 
ebenso ideal. denn die menschen in den wohnungen, aber auch in 
den zum wasser offenen innenhöfen sehen über die tiefer gelegene 
öffentliche promenade hinweg auf das wasser. 

in den fällen extremen Hochwassers werden der promenadenbereich 
und die niedrig gelegenen platzbereiche überflutet. technisch sind 
die flächen, auch die Grünflächen und Bäume, darauf ausgelegt. 

innErES StadtwachStum mit SozialEn, 
wirtSchaftlichEn und ÖkologiSchEn mÖglichkEitEn
neue topografie und wasserlage schaffen nicht nur ein neues so-
ziales milieu, eine changierende optische wahrnehmung am was-
ser und einen starken wirtschaftlichen Kraftraum mit der direkten 
Verbindung zur innenstadt. Sie stellen auch ökologisch – trotz der 
lage im hochwassergefährdeten Bereich – eine überzeugende lö-
sung dar. natürlich ist die Hafencity ein klassisches „Brownfield 
development“, ein herausragendes Beispiel für inneres Stadtwachs-
tum auf vormals bereits intensiv genutztem Hafenareal. 

das Bauen auf einer insel im fluss in der inneren Stadt produziert 
somit nicht nur einige technische und finanzielle Herausforde-
rungen. es schafft mit der in Hamburg verwirklichten lösung des 
Hochwasserschutzes eine topografie der Stadt, die neue soziale, 
wirtschaftliche und ökologische möglichkeiten eröffnet.

 [Hafencity HamBUrG: waterfront Und neUe ÖffentlicHe StadttopoGrapHie]
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am nachmittag stand das world café im mittelpunkt des Geschehens: die teilnehmenden diskutierten an 
kleinen tischen mit in der regel jeweils fünf personen unterschiedliche fragestellungen zur Stadtgestalt, 
Kooperation, information und eigenverantwortung sowie risikoverteilung und finanzierung im Hochwas-
serschutz. nach 30 minuten gab es einen wechsel in der zusammensetzung der Gruppen: der Gastgeber 
des tisches hieß jeweils vier neue Gäste willkommen. Jeder teilnehmer hatte daher die möglichkeit, über 
unterschiedliche fragestellungen mit jeweils neuen tischnachbarn zu diskutieren. 

StadtgEStalt und hochwaSSErSchutz: wohnEn hintEr dEr Spundwand
Bauwerke zum Schutz gegen Hochwasser sind in der regel von langer lebensdauer. neben der technischen 
Seite sollte raum für die gestalterische perspektive in der planung gegeben sein. die teilnehmer forder-
ten daher, mit der „Gestaltung“ der Bauwerke zu spielen und diese an die typographie anzupassen. eine 
frühzeitige einbindung von Gestaltern biete sich daher an. 

zudem postulierten die teilnehmer, das „leben am fluss“ dürfe für die Städte und Gemeinden keine reine  
Gefahrenabwehr bedeuten, sondern solle eine multifunktionale nutzung der flächen vorsehen. So können 
attraktive freizeit- und wohnflächen geschaffen werden und öffentliche plätze oder renaturierte flussau-
en visuelle anreize bieten. technische Bauwerke seien besonders in sensiblen Bereichen, wie in histori-
schem Bestand oder in touristischen zonen aufzuwerten. 

zitatE dEr ViEr panEl-diSkutantEn

„Café-Gespräche sind eine einfache Methode, um ein lebendiges Netzwerk kooperativen Dialogs 
zu kreieren, im Dienste der realen Arbeit. 

In Unternehmen haben die Cafés viele unterschiedliche Namen, um unterschiedliche Ziele zu 
verfolgen. Kreativ Café, Wissens Café, Strategie Café, Führungs Café, Marketing Café …“ 

 (Zitiert aus www.theworldcafe.com)

SympoSiUm 2009  [BaUen in aUen: StadtplanUnG Und HocHwaSSerScHUtz im KonfliKt]

agnES lampkE, 
Geschäftsführerin der Stiftung 
Umwelt und Schadenvorsorge, 

Stuttgart

chriStina bEnighauS, 
werkstatt für Kommunikation,

Heidelberg

[HocHwaSSerScHUtz: 
KUnStoBJeKt, Kooperation, 
KommUniKation Und KoSten]

dr. pEtEr hEiland,  
infraStruktur & umwElt, 
darmstadt
 
„technischer und nicht-technischer 
Hochwasserschutz müssen zukünf-
tig noch besser miteinander wirk-
sam verknüpft werden. die frage 
ist: wie gelingt dies? dazu stehen 
regulative instrumente (Verbote, 
Gebote) ebenso zur Verfügung wie 
finanzielle instrumente (anreize, 
Kompensationen, abgaben) und 
diskursive instrumente (Koopera-
tionen und zusammenarbeit).“

dr. klauS diEtErlE,  
SV SparkassenVersicherung, 
karlsruhe
 
„den Gedanken der Vorsorge sieht 
auch die Versicherungswirtschaft 
bei jedem einzelnen. wer versichert 
ist, muss alle möglichkeiten der 
Vorsorge ausschöpfen. Versicherung 
statt Vorsorge funktioniert nicht.“

nataša manojloVic, 
technische universität hamburg-
harburg, institut für wasserbau 
 
„das ausmaß und die Konsequenzen 
jüngster Hochwasserereignisse in 
europa und weltweit belegen, dass 
vorhandene Hochwasserschutzan-
lagen keinen ausreichenden Schutz 
für mensch und anlagevermögen 
auf den überschwemmungsgefähr-
deten Gebieten gewährleisten. die 
vorhandenen Hochwasserschutz-
strategien müssen grundlegend 
überdacht werden.“

jürgEn rEich,  
umweltministerium 
baden-württemberg, Stuttgart
 
„nur durch ein gemeinsames 
Handeln im Vorfeld können die aus-
wirkungen von Hochwassergefahren 
gemildert werden. dazu bedarf es 
des engen zusammenwirkens, in das 
nicht nur die Gewässeranlieger, die 
jeweilige Kommune und die örtliche 
Gefahrenabwehr mit feuerwehr und 
polizei eingebunden sind, sondern 
gleichermaßen die landes- und 
regionalplanung, die wasserwirt-
schaftsverwaltung, die industrie 
sowie die Versicherungen.“

[14]
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als architektonische maßnahmen, um technische Bauwerke 
aufzuwerten, empfahlen die teilnehmer:
 Bauwerke, Verkleidung ortstypisch mit naturstein, Begrünung   

 gestalten;
 Bauwerke an der typographie orientieren;
 Blick auf den fluss zulassen, deichfenster einbauen oder 

 mobilen Hochwasserschutz einsetzen;
 attraktive terrassierung der Ufer, Gabionen und Hochwasser-

 zonierung vorsehen;
 technische Bauwerke in Szene setzen, erlebbar machen oder 

 als Kunstobjekt aufwerten;
 ansprechende architektonische lösungen mit neuen Gebäuden,   

 die nicht auffallen, schaffen;
 flussaue renaturieren, freie flächen an Ufern nicht mehr 

 bebauen und als freizeit- und Überflutungsgebiete vorsehen.

zudem befürworten die teilnehmer, in die ausbildung gegen den 
Hochwasserschutz zu investieren, da diese bisher sehr spärlich sei. 
Hochwasserschutz sollte schon in der Schule gelehrt und gelernt 
werden.

StädtE an flüSSEn: 
konkurrEnz – koopEration – koordination
Hochwasserschutz bedeute „mit dem fluss leben“, betonten die 
teilnehmer bei der fragestellung „Kooperation“.  die Verantwortung  
für das Hochwassermanagement liege bei den Kommunen und die 
planungshoheit solle dort verbleiben. Bezirks- und landesämter 
sollten im Konkurrenzfall Streitpunkte moderieren. die teilnehmer 
schlugen zudem vor, Bebauungspläne auf Grundlage von flächen-
nutzungsplänen zu entwickeln. 

„doch warum funktioniert die kooperation und koordination 
nicht immer?“ war die immer wiederkehrende frage.
die teilnehmer meinten, es fehle an Konzepten. Kooperation brau-
che einen rechtlichen rahmen, da die Verantwortung nicht immer 
klar geregelt sei und es zu viele unterschiedliche interessen gebe. 
zudem sei es wichtig eine großräumige Betrachtung durchzuführen, 
um akzeptanz zu schaffen. alle Kommunen im einzugsgebiet und 
die Beteiligten sollen daher in die planungen und abstimmungen 
einbezogen werden. 

die teilnehmer sehen die interkommunale, auch kleinräumige zu-
sammenarbeit der Gemeinden als sehr sinnvoll an. die ursprüng-
lich gegründeten zweckverbände zur Öffentlichkeitsarbeit für das 

thema Hochwasserschutz sollten wieder ins leben gerufen werden. 
Gerade auch die Beteiligung der oberliegergemeinden in Hochwas-
serpartnerschaften sei wichtig, auch wenn diese durch ihre verbes-
serte absicherung in den letzten Jahrzehnten nicht mehr unbedingt 
die notwendigkeit sehen.

Stadt, fluSS, bürgEr: 
information – kommunikation – EigEnVErantwortung
die teilnehmer stellten fest, dass viele entscheidungsträger gar 
nicht bereit sind, über Hochwasserprojekte zu kommunizieren. Sie 
seien selbst von der maßnahme oft nicht ausreichend überzeugt 
und sähen keine Vorteile. auch die Bewohner der Gemeinden lehnen 
häufig Hochwasserprojekte ab, da ihnen der offensichtliche Vorteil 
der Hochwasservorsorge zum teil nicht ausreichend deutlich sei. 
insofern sei es wichtig, eine zielkongruenz der Kommunikations-
partner herzustellen. die partner sollen nichts „aufgeschwätzt“ be-
kommen, sondern von den eigenen Vorteilen überzeugt werden. 

die teilnehmer forderten zudem, eine marketingstrategie für die 
Hochwasservorsorge zu entwickeln. ein hoheitlicher ansatz rufe hin-
gegen schnell eine abwehr oder ablehnung der maßnahmen hervor.  
außerdem sollten multiplikatoren gefunden werden, die die Bot-
schaften der Hochwasservorsorge nach außen tragen. die Hochwas-
serpartnerschaften, wie es sie in Baden-württemberg gibt, könn- 
ten einen ansatzpunkt bieten, ein Bewusstsein in der Bevölkerung 
und unter entscheidungsträgern zu schaffen. 
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doch wie kann eine informationskampagne zur 
bewusstseinsbildung und anregung zur Vorsorge aussehen? 
Gefährdete Gebiete sollten deutlich durch tafeln, Hochwassermar-
ken oder markierungen gekennzeichnet werden, um das Bewusst-
sein für Hochwassergefährdung in den Köpfen der menschen zu 
verankern. zusätzlich können flug- oder informationsblätter der 
Kommunen direkt an die Bürger verteilt werden. internet, Veran-
staltungen, filme, Kalender, Bilder oder Gemeinschaften seien ge-
eignet, für die Hochwassergefährdung zu sensibilisieren und zur 
Vorsorge anzuregen. ein instrument können Gefahrenkarten sein, 
wie sie auch schon in der Schweiz mit kleinräumlichen Boden- und 
Gebäudewerten auf der Kantonsebene vorliegen. Sie könnten den 
aktuellen risikodialog zwischen Kommune und Bürger anregen. dem 
Bürger müssen die folgen des Hochwassers für sein eigenes lebens-
umfeld verdeutlicht werden. auch eine Quantifizierung der rendite 
von Hochwasservorsorge oder Szenarien könnten als ein instrument 
für die Überzeugung zur Vorsorge eingesetzt werden.

erleben ist zwar immer besser als erzählen, aber für viele Jüngere 
oder zugezogene einwohner fehlt dieses „erleben“. die mund-zu-
mundpropaganda sei daher ein wichtiges instrument, um zur Vor-
sorge zu mobilisieren. auch die Schulen sollten in der Bewusst-
seinsbildung mit einbezogen werden und das thema vom Unterricht 
nach Hause tragen.

im Hochwasserfall selbst können Sirenen den ernstfall deutlich ma-
chen. einsatzpläne für die Verwaltung, aber auch für den Bürger 
sollten wege zu Schutzinseln und hochwassersichere Straßen auf-
zeigen. auch die dammwache kann eine form der Gemeinschaftsbil-
dung in der Krise sein.

wEr trägt diE riSikEn? wEr zahlt?
„die risiken tragen Bürger, Kommunen, Gewerbe, Handel und in-
dustrie,“ meinten die teilnehmer. der eigentümer zahle die Kosten 
seiner Vorsorge und im Schadenfall die Höhe der Schäden. er erhalte 
zudem die Versicherungsleistungen und hoffe im Schadensfall auf 
staatliche Hilfen. allerdings sei dem eigentümer nicht immer be-
wusst, dass er in der regel auch eigenanteil an den Versicherungs-
leistungen zu tragen habe und selbst zur Vorsorge beitragen müsse. 
die Verantwortung für die Hochwassersicherung hingegen liege bei 
den Gemeinden und Kommunen. dadurch ergeben sich unterschied-
liche probleme:

es fand in den letzten Jahrzehnten ein paradigmenwechsel statt: 

der Bürger glaube, die Stadt oder Gemeinde sei für den Hochwas-
serschutz zuständig und er selbst habe keine Vorsorge zu leisten. 
zudem wisse der Bürger meist gar nicht, wie hoch sein risiko im 
Hochwasserfall sei und meine, der Hochwasserschutz der Kommu-
nen biete absoluten Schutz. 

als lösung biete sich transparenz auf allen ebenen der Hochwas-
servorsorge an. die Bildung eines Hochwasserbewusstseins in der 
Bevölkerung sei außerordentlich wichtig und sollte in keiner am 
fluss liegenden Gemeinde oder Stadt fehlen. zudem können infor-
mationsaustausch zwischen hochwassergefährdeten Gemeinden 
oder Städten helfen, Gefahren frühzeitig zu erkennen und Vorsorge-
maßnahmen zu treffen.

Gemeinden sollten bei der ausweisung von Baugebieten und in den  
Bauvorschriften auf die Hochwassergefährdung hinweisen. Sie sei-
en für die risikokommunikation mit dem Bürger verantwortlich und 
müssen vor der Hochwassergefährdung der flächen warnen. 

auch sollten die förder- und finanzierungsgrundsätze für den bau-
lichen Schutz überprüft werden, insbesondere im Hinblick auf die 
ober- und Unterliegerproblematik. Schließlich kamen die teilneh-
menden zu dem Schluss, dass staatliche entschädigungsleistungen 
im Schadenfall nicht vorschnell gewährt werden sollen.

SympoSiUm 2009  [BaUen in aUen: StadtplanUnG Und HocHwaSSerScHUtz im KonfliKt]
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giESSEn an dEr lahn?!
die Gießener lahnaue wird von Kleingär-
ten und wochenendhäusern eingenommen. 
dies beeinträchtigt naherholung, Hoch-
wasser- und naturschutz. nachdem der 
Versuch, die Gartenflächen mit Bebauungs-
plänen zu ordnen, scheiterte, ist zunächst 
eine rahmenplanung vorgesehen. parallel 
kauft die Stadt Gießen sukzessive zum 
Verkauf stehende Grundstücke auf und ge-
staltet diese naturnah. durch den notwen-
digen Bau eines Hochwasserschutzdeiches 
entstanden freie flächen, neue wege und 
Gewässer. Hoffnung auf weitere Verbesse-
rungen gibt die landesgartenschau 2014, 
in der die lahnaue einbezogen wird. 

EntSchEidungSuntErStützung 
im hochwaSSErSchutz
das nofdp idSS ist ein informations- und 
entscheidungsunterstützungssystem zur 
interaktiven planung von maßnahmen zum 
Schutz vor Hochwasserschäden. es steht 
als open-Source-anwendung kostenfrei auf 
www.nofdpidss.sourceforge.net zur Verfü-
gung. das instrument erlaubt eine integra-
tive Betrachtung konstruktiver maßnahmen 
in deren technischen, ökologischen, öko-
nomischen und raumplanerischen Kontext 
(integrated river Basin management). es 
ermöglicht die erarbeitung multisektoraler 
lösungen im rahmen der Vorplanung, in 
der unterschiedliche Varianten erarbeitet, 
bewertet, miteinander verglichen und für 
die weitere detaillierte planung ausge-
wählt werden. 

dEr VorbEugEndE hochwaSSErSchutz 
in dEr Stadtplanung. bEiSpiEl kÖln.
ziel: erstellung von Handlungsempfehlun-
gen für die Kölner Stadtplanung (Bauleit-
planung und informelle Stadtplanung) im 
Bezug auf den Vorbeugenden Hochwasser-
schutz auf Grundlage einer quantitativen 
analyse der nutzung rechtlicher instru-
mente.

Ergebnis: die quantitative analyse mit-
hilfe eines Geographischen informations-
systems ist das Hauptergebnis der arbeit. 
durch diese wurden messbare ergebnisse 
für das Kölner Stadtgebiet herausgestellt. 
diese analyse kann bei Verwendung der 
entsprechenden daten auf andere Gemein-
den übertragen werden.

download der Software: 
www.nofdpidss.sourceforge.net
kontakt: huebner@ihwb.tu-darmstadt.de

abb.: ablaufschema der diplomarbeit

abb.: tabelle mit dem ergebnis der quantitativen 
analyse für die flächennutzungsplanung in Köln

Von links nach rechts: kErStin Stingl, 
alExandra dill, chriStianE albrEcht, 
Stadtplanungsamt und Umweltamt Stadt Gießen

chriStoph hübnEr, fachgebiet für ingenieur-
hydrologie und wasserbewirtschaftung (ihwb), 
tU-darmstadt

jÖrg p. Schmitt, tU dortmund, 
fakultät raumplanung

[die drei prämierten poSter]

poStEr 1 poStEr 2 poStEr 3
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wie steht es aktuell im konflikt zwischen Vor-
beugendem hochwasserschutz und Städtebau? 
das zweitägige Symposium ergab einen guten 
überblick über den gegenwärtigen diskussions-
stand. die bilanz lässt sich in drei übergreifen-
den punkten zusammenfassen: 

1.  VollzugSdEfizit
Seit Jahren ist in fachkreisen bekannt und unstrit-
tig, was seitens der verantwortlichen institutionen 
zu geschehen habe, um den Vorbeugenden Hoch-
wasserschutz zu verbessern. es gehe aber in der 
Umsetzung erforderlicher Strategien und maßnah-
men nicht schnell und konsequent genug voran. für 
dieses Vollzugsdefizit wurden einige Gründe immer 
wieder genannt:

 das bekanntlich kurze kollektive Gedächtnis, wenn  
 es um die folgen von Hochwasserkatastrophen  
 geht. Schon wenige monate nach dem ereignis  
 verblasst die erinnerung an die Schäden; 

 die Konkurrenz der Kommunen untereinander,  
 die in vielen fällen immer noch der zwingend  
 gebotenen interkommunalen Kooperation und  
 Solidarität (etwa zwischen ober- und Unter-
 liegern) im wege steht;

 die egoismen der beteiligten ministeriellen  
 fachressorts, was der ausgeprägten interdiszi- 
 plinarität des themas Vorbeugender Hoch- 
 wasserschutz nicht gerecht wird;

 der föderalismus, der vor allem beim Vorbeu- 
 genden Hochwasserschutz an den größeren  
 flüssen abgestimmte Gesamtkonzepte  
 erschwert und

 fehlende und unzureichende anreizmechanismen  
 für einen guten Hochwasserschutz.

2. lErnprozESSE und nEuE oriEntiErungEn
trotz aller zu beobachtenden Vollzugsdefizite ha-
ben sich in den vergangenen Jahren die rechtlichen, 
technischen und organisatorischen  Bedingungen 

für den Vorbeugenden Hochwasserschutz verbes-
sert. zu nennen sind zunächst veränderte gesetz-
liche regelungen (Gesetz zur Verbesserung des 
Vorbeugenden Hochwasserschutzes 2005), die dem 
Hochwasserschutz größeres Gewicht geben. mehr 
und mehr setzt sich die erkenntnis durch, dass sich 
ein moderner Hochwasserschutz stärker am Kon-
zept des Hochwasserrisikomanagements orientier-
ten muss. das Beispiel der Stadt dresden (Beitrag 
von christian Korndörfer, leiter des Umweltamts in 
dresden) zeigte eindrucksvoll, welche außerordent-
lichen anstrengungen in von Hochwasserereignis-
sen der letzten Jahren betroffenen regionen und 
Kommunen unternommen wurden.

auf allen ebenen lassen sich inzwischen erfolgrei-
che einzelbeispiele für engagierten Vorbeugenden 
Hochwasserschutz und ein gutes zusammenwirken 
mit der räumlichen planung finden, etwa die Hoch-
wasserpartnerschaften in Baden-württemberg (Bei-
trag Bürgermeister Hartwig rihm, au am rhein). 
die beiden einstiegsbeiträge von magnus wessel 
vom naturschutzbund deutschland (naBU) und 
christoph Schöpfer (Björnsen Beratende ingenieu-
re, Koblenz) stellten ermutigende einzelbeispiele 
dar. doch der Übergang vom modell zur regelpraxis 
bereitet bisher größere probleme: zu häufig ist der 
erfolg gebunden an günstige politische Konstella-
tionen und engagierte einzelpersonen und Grup-
pen. inzwischen kann von einem breiten Konsens 
bei allen beteiligten institutionen ausgegangen 
werden, dass Vorbeugender Hochwasserschutz nicht 
„gegen“, sondern nur „mit dem fluss“ erfolg ver-
sprechend ist. an die Stelle einseitig technisch 
orientierter abwehr- und lenkungsstrategien sind 
inzwischen integrierte ansätze getreten, in denen 
Konzepte zur renaturierung von flussläufen und 
technische maßnahmen des Hochwasserschutzes, 
zugeschnitten auf die jeweils besondere lokale 
Situation, miteinander verknüpft werden. als ein 
weiterer Konsens kann gelten, dass Strategien zum 
Vorbeugenden Hochwasserschutz heute nicht ohne 
einbeziehung der Bürger erfolgreich entwickelt und 
implementiert werden können. Sie müssen deshalb 
zwingend Beteiligungskonzepte einschließen.

SympoSiUm 2009  [BaUen in aUen: StadtplanUnG Und HocHwaSSerScHUtz im KonfliKt]

prof. dr. johann jESSEn, 
Universität Stuttgart

prof. dr. StEfan SiEdEntop, 
Universität Stuttgart

[neUe forScHUnGSfelder 
Und praXiSanforderUnGen]
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3.  zukunftSpErSpEktiVEn: waS iSt zu tun?
aus den Beiträgen und den diskussionen konnte eine fülle von anre- 
gungen gewonnen werden, die sich auf zwei themenfelder beziehen 
lassen:

1. hochwasserschutz und Stadtgestalt
das Verhältnis von Stadtgestaltung und technischem Hochwas-
serschutz ist oft immer noch von wechselseitigem Unverständnis  
geprägt. dem Städtebau wird ignoranz gegenüber dem Hochwas-
serschutz vorgeworfen; er nehme ihn nicht ernst genug und setze 
sich gern leichthändig über die Vorgaben hinweg; umgekehrt wird 
den instanzen des Hochwasserschutzes mangelnde flexibilität vor-
gehalten. Um hier Hindernisse abzubauen, wurden folgende anre-
gungen gegeben:

 die möglichst frühzeitige einbindung der fachplanung muss   
 auch beim Hochwasserschutz zur Selbstverständlichkeit werden.  
 Bei städtebaulichen projekten, in denen der Hochwasserschutz   
 eine rolle spielt, sollten die akteure stärker kooperieren. als   
 vorbildlich kann hier das Verfahren der rahmenplanung für die   
 Hafencity Hamburg (Beitrag Bruns-Berentelg) gelten.

 Besonders hohe zustimmung erfahren städtebauliche und  
 landschaftsplanerische projekte, die geschickt und oft  
 unmerklich den Hochwasserschutz mit anderen funktionen  
 wie denen der naherholung, der Verbesserung des Stadtklimas   
 oder des artenschutzes verknüpfen.

 in die curricula der Studiengänge von Stadtplanern,  
 des wasserbaus und der Siedlungswasserwirtschaft sollten  
 wechselseitig noch mehr inhalte des jeweils anderen  
 fachgebiets aufgenommen werden. 

2.  bürgerverantwortung, interkommunale kooperation  
  und grenzen hoheitlichen handelns
in den verschiedenen debattenbeiträgen wurde auf notwendige 
Veränderungen im zusammenspiel der verantwortlichen akteure 
und Handlungsebenen verwiesen:

 bürgerverantwortung: auch wenn es unbestritten die pflicht   
 staatlicher Behörden sei, die Bürger zu schützen und Vorsorge   
 zu betreiben, sie über die Hochwasserrisiken zu informieren und  
 in Konzepte und maßnahmen des Hochwasserschutzes einzube-  
 ziehen, müssen sich trotzdem diejenigen Bürger, die in hoch-
 wassergefährdeten Gemeinden leben, über diese Gefahren und   

 darüber informieren, welchen individuellen Beitrag sie  
 persönlich zum Schutz von leben, Gesundheit und eigentum   
 leisten müssen. dabei sei den Bürgern auch die Klarstellung   
 zuzumuten, dass es prinzipiell keinen kompletten Schutz  
 geben könne und weder Staat noch Versicherungswirtschaft  
 in der lage seien, alle risiken vollständig abzudecken.

 anreizsystem für interkommunale kooperation: wirksamere   
 Beiträge der Kommunen zum Vorbeugenden Hochwasserschutz   
 können erreicht werden durch leistungsfähige (materielle und   
 finanzielle) anreiz- und lastenausgleichssysteme, die lokales   
 engagement belohnen, wenn die Gemeinde nicht unmittelbar   
 dessen nutznießer ist. 

 integriertes Verwaltungshandeln: die Konzepte des Hoch- 
 wasserrisikomanagements, in denen neben das bisherige  
 hoheitliche Handeln der linienverwaltung neue formen  
 kooperativen agierens in netzwerken und schlanken  
 Hierarchien treten, seien weiter zu entwickeln. Überdies  
 müsse man die „Schlupflöcher“ stopfen, die leider auch  
 noch im neuen Gesetz zur Verbesserung des Vorbeugenden  
 Hochwasserschutzes von 2005 zu finden seien.
 

© corinna Hölzer/piXelio

© Bernd Sterzl/piXelio

© Siegfried Bellach/piXelio
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[StiftUnG Umwelt Und ScHadenVorSorGe:
eine StiftUnG fÜr Vier elemente]

bEi dEr diSziplinEnübErgrEifEndEn forSchung 
SEtzt diE Stiftung umwElt und SchadEnVorSorgE an.
das übergeordnete ziel der Stiftung ist es, ideenschmiede und aus- 
tausch für disziplinenübergreifende forschung und neue ansätze in 
der Schadenvorsorge zu bieten. Sie fördert wissenschaftliche arbei-
ten und Veranstaltungen, die der besseren erforschung der naturge-
fahren und deren Bewältigung durch technische, organisatorische  

und kommunikative maßnahmen dienen. mit der Gründung des Kol-
legs »Umwelt und Schadenvorsorge« der Universitäten Karlsruhe 
und Stuttgart geht die Stiftung einen weiteren Schritt zur interdis-
ziplinären zusammenarbeit auf dem Gebiet der Schadenvorsorge. im 
rahmen des Kollegs vergibt die Stiftung regelmäßig Stipendien.

impressum: 
„Bauen in auen: Stadtplanung und Hochwasserschutz im Konflikt“ 
erscheint als Beilage der zeitschriften
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wEitErE fÖrdErungEn und aktiVitätEn:

Sie planen ein projekt oder eine Veranstaltung zum thema umwelt und Schaden-
vorsorge? wir fördern Sie! Sie wollen mit einem thema der Stiftung promovieren? 
wir fördern Sie!
melden Sie sich bei uns entweder schriftlich unter 
buero@stiftung-schadenvorsorge.de oder telefonisch unter ++49 (0)700 788-6 93 58.

in 2011 freuen wir uns, Sie wieder zu einem neuen spannenden Symposium der Stiftung 
Umwelt und Schadenvorsorge begrüßen zu dürfen. das thema wird sein „Hagel“.

aktuelle informationen finden Sie unter:
www.stiftung-schadenvorsorge.de

fÖrdErungEn

www.stiftung-schadenvorsorge.de
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